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 INTERVIEW

Erbe mit Zukunft.  
Einsatz mit Wirkung.
Bürgerschaftliches Engagement für Rottweils Denkmale
Gespräch mit Henry Rauner, dem Vorsitzenden der Bürgerinitiative DENK-MAL Rottweil e. V., Vorsitzenden 
des Bürgerforums Perspektiven Rottweil sowie ehemaligen Vorstandsvorsitzenden der Volksbank Rottweil.

Das Interview führte Irene Plein

Plein:  In diesem Jahr feiern wir die landes­
weite Eröffnung zum Tag des offenen Denkmals 
in Rottweil. Das Motto „NETZwerke: Denkmale 
und Infrastruktur“ kann sowohl auf Denkmale 
des Verkehrswesens, welche Menschen ganz 
praktisch miteinander verbinden, als auch auf 
ideelle Zusammenschlüsse bezogen werden. Das 
gemeinsame Engagement von Denkmalbehör­
den, Fachkräften und Bürgerschaft zum Erhalt 
von Denkmalen zählt ebenfalls dazu. Wir möch­
ten den Anlass dazu nutzen, auf die bürger­
schaftlichen Aktivitäten zum Wohle der Denk­
male in Rottweil zu schauen (Abb. 1).

Herr Rauner, die Anfänge des bürgerschaftli­
chen Engagements in Rottweil reichen weit zu­
rück. 1981 erhielten Mitglieder des Rottweiler 
Stadtjugendrings den noch jungen Preis für 
Denkmalschutz (Abb. 3). Wie sah die Situation in 
Rottweil damals aus?

Rauner: Gerade in den 1960er und 1970er 
Jahren gab es immer mal wieder große Abrissak-
tionen, um dem ständig wachsenden Pkw- und 
Lkw-Verkehr gerecht zu werden. Man wollte 
modern und der Zukunft gegenüber aufge-
schlossen sein. Alte Häuser, Stadttore und histo-

rische Brücken waren da im Weg bzw. unbrauch-
bar. Das Alte sollte weg, auch weil es teilweise 
verfallen war und niemand die Mühe einer Sa-
nierung auf sich nehmen wollte.

In der ältesten Stadt Baden-Württembergs 
entwickelte sich jedoch langsam das Bewusst-
sein, dass historische Häuser ihren eigenen Reiz 
haben und die gesamte Kernstadt wertvoll ist. Es 
gab zwar schon länger den Geschichts- und 
Altertumsverein, der sich aber mehr mit der Rö-
merzeit befasste. Hier ist ein wichtiger Protago-
nist zu nennen, der Stadtarchivar Dr. Winfried 
Hecht. Er widmete sich vor allem der Gründung 
der neuen Kernstadt Rottweils wie auch dem ge-
samten Mittelalter und lenkte so einen wichtigen 
Fokus auf die Gebäude aus dieser Zeit, die zum 
großen Teil noch heute stehen und Rottweil aus-
machen.

Plein: Welche Rolle spielten die Jugendlichen 
in diesem Engagement?

Rauner:  Alfons Bürk – heute Architekt – 
gründete mit weiteren Jugendlichen und der Un-
terstützung einiger älterer Bürger und Handwer-
ker den Stadtjugendring. Zunächst schrieben sie 
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1  Irene Plein (links) und 
Henry Rauner (rechts) im 
Gespräch über die Akti
vitäten zur Errettung von 
Denkmalen in Rottweil.

sich die Rettung alter Gebäude vor dem Abriss 
auf die Fahnen. Mit Unterstützung des Landes-
denkmalamtes konnten so einige Objekte gesi-
chert und teilweise in Eigenregie saniert werden. 
Die Initiative weitete sich später auf die Unter-
stützung von Denkmaleigentümern aus. Sie half 
bei der Beräumung und Sicherung von Baustel-
len und zeigte Möglichkeiten auf, viel Geld ein-
zusparen und so finanzielle Engpässe bei der Sa-
nierung zu überwinden. Das machte Mut!

Der Gruppe gehörten zwischen 25 und 50 
Mithelfer an, die sich unterschiedlich intensiv en-
gagierten. So konnten über 30 Häuser an Inter-
essenten vermittelt und damit vor dem Abriss 
bewahrt werden. Die Initiative wurde durch ihren 
selbstlosen Einsatz zum maßgeblichen Fürspre-
cher der Denkmalpflege und hat das Bewusstsein 
in der Bevölkerung, aber auch in der kommuna
len Verwaltung massiv verändert. Die Auszeich-
nung mit dem Deutschen Preis für Denkmalschutz 
würdigte ihren Beitrag zur Rettung erhaltungs-
würdiger Altbauten in Rottweil.

Plein: Können Sie einige Erfolgsprojekte die­
ser Gruppe junger Engagierter benennen?

Rauner:  Zunächst einmal möchte ich das 
Areal der Pulverfabrik nennen: Ein im 18. und vor 
allem 19. Jahrhundert entstandener Industries-
tandort, der sich unter Max von Duttenhofer zu 
einem bedeutenden Standort der Munitionspro-
duktion Deutschlands (rauchloses Pulver) entwi-
ckelte. Im 20. Jahrhundert wurde er dann um die 
Herstellung von Viskose/Nylon erweitert, geriet 
nach dem Zweiten Weltkrieg aber in eine Ab-
wärtsspirale und zerfiel seit den 1960er Jahren 
sukzessive – ein kompletter Abriss der weitläufi-
gen Gebäude drohte. Heute ist das Areal ein Ort 
für Veranstaltungsorganisation, Kunstschaffen-
de, junge Unternehmen und ansässige Hand-
werksbetriebe, die sich überwiegend der Sanie-
rung denkmalgeschützter Objekte verschrieben 
haben.

Des Weiteren ist das alte Kapuzinerkloster zu 
nennen: Ein Kloster aus dem Jahr 1653, mitten 
in der Stadt. 1805 säkularisiert und durch viele 
private Hände gegangen, samt massiven Um-
bauten (Abb. 2). Zum Schluss, nach über 30 Jah-
ren in städtischer Hand brachliegend, wurde 
2003 ein Abrissantrag gestellt, der zum Glück 
nicht realisiert wurde. Heute ist das Kloster ein 
Kommunikationszentrum für Festivitäten, Vor-
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2  Das Kapuzinerkloster  
vor Umbau und Sanierung 
2005.

3  Verleihung des Deutschen Preises für Denkmalschutz 
durch den Präsidenten des Deutschen Nationalkomitees für 
Denkmalschutz, Prof. Dr. Dr. Hans Maier (links), an Mitglie-
der des Rottweiler Stadtjugendrings: Werner Wittmann, 
Alfons Bürk und Holger Rabenstein (zweiter, dritter und 
vierter von links) 1981 in Lübeck.

4  Dieser älteste Profanbau im Stadt
bereich von 1452/1453 im Graben 15 
wurde 1994 mit dem Denkmalschutz-
preis Baden-Württemberg ausgezeichnet.
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5 Werbung für das Obere 
Soolbad von Henrich Eller 
aus der Zeit um 1900.

träge, Zusammenkünfte von Jugendgruppen, Se-
nioren, alleinstehenden Müttern und anderen 
Gruppierungen. Mit einem Bistro, betrieben durch 
die Diakonie mit gehandicapten Menschen, die 
damit eine Chance für den regulären Arbeits-
markt bekommen.

Plein: Und welches ist Ihr neuestes Projekt?

Rauner: Derzeit widmen wir uns dem Obe-
ren Soolbad: einem Gebäude aus dem Jahr 1894. 
Es wurde von dem Buchdrucker Heinrich Eller er-
baut und diente dem Druck von Postkarten, Bü-
chern usw. Dort entstand auch das für Rottweil 
heute nicht mehr wegzudenkende Narrenblättle. 
Vor allem war es aber auch eine Badeanstalt für 
die Bevölkerung der Umgebung, da es ja keine 
Badezimmer im heutigen Stil in den Häusern gab 
(Abb. 5). Und um das Angebot abzurunden, gab 
es in dem Gebäude eine Weinstube, in der man 
zum Beispiel nach dem Baden das eine oder an-
dere Kulinarische verspeisen und sich dabei un-
tereinander austauschen konnte. Auch hier 
drohte der Abriss, bis wir uns als Bürgerinitiati-
ve um den Erhalt kümmerten, mit der Absicht, 
eine „Bürger:Werk:Stadt“ daraus zu gestalten.

Plein: Viele Denkmalsanierungen in Rottweil 
sind mit dem 1978 eingeführten Denkmalschutz­
preis Baden­Württemberg ausgezeichnet wor­
den: unter anderem 1980 das barocke Bürger­
haus in der Lorenzgasse 7, 1994 das Hand­
werkerhaus des 15. Jahrhunderts im Graben 15 
(Abb. 4), 1999 das ehemalige Badhaus im Neckar­
tal 167, 2001 das barocke Bürgerhaus in der 
Hochturmgasse 4, 2004 das Hofgut Hochmau­
ren in der Altstadt, 2006 das Ensemble Jakobs­
kirche, Arbeiterkantine und Aborthäuschen der 
ehemaligen Pulverfabrik, 2014 das Direktions­ 
und Verwaltungsgebäude der ehemaligen Pul­
verfabrik. Das zeugt von einem denkmalfreund­
lichen Klima in Rottweil, das vermutlich durch 
das bürgerschaftliche Engagement getragen 
wurde?

Rauner: Ja, es ist einerseits schon erstaunlich, 
was alles geschaffen wurde. Andererseits trägt 
die älteste Stadt Baden-Württembergs die Ver-
antwortung, ihr Kulturerbe zu bewahren. Wer 

genauer hinschaut, erkennt, dass rund ein Dut-
zend Personen hinter der Vielzahl ausgezeichne-
ter Denkmalsanierungen stehen – sie haben sich 
gegenseitig ermutigt, unterstützt und die Projek-
te erst möglich gemacht. Es sind aber auch die 
vielen anderen An- und Umbauten von alten Ge-
bäuden zu sehen, die zwar keinen Preis erhielten, 
aber ebenfalls mit viel Herzblut und Detailarbeit 
wieder nutzbar gemacht wurden. Auf diese Wei-
se zieht erneut Leben in alte Bauwerke ein.

Plein: Sie nannten bereits das im Neckartal 
nördlich von Rottweil befi ndliche Areal der Pul­
verfabrik. In den 1980er Jahren wurden 40 Ob­
jekte der ehemaligen Pulverfabrik als Denkmal 
inventarisiert. Es handelt sich um ehemalige Pro­
duktionsstätten, das Kraftwerk, das Kesselhaus, 
ein Wasch­ und Umkleide­ sowie ein Verwal­
tungsgebäude, ein Walzenwehr, die Fabrikanten­
villa und Wohnhäuser der Arbeiter. 1994 endete 
die Produktion am Standort, heute sind die meis­
ten Gebäude denkmalgerecht saniert und umge­
nutzt. Welche Rolle spielte das bürgerschaftliche 
Engagement in diesem Prozess?

 INTERVIEW
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7  Die Bürgerinitiative „Kapuzi-
ner“ bei der Beräumung des In-
nenhofs im ehemaligen Kreuz-
gang des Klosters im Jahr 2004.

6  Infotafeln vor 
der Pulverfabrik 
in Rottweil zeu-
gen vom Interes-
se an der Indus
triegeschichte im 
Neckartal.

Plein:  Im Laufe der letzten Jahrzehnte wur­
den zahlreiche weitere Denkmale in Rottweil vor 
dem Abbruch gerettet. Ein Erfolgsprojekt war 
die Revitalisierung des ehemaligen Kapuziner­
klosters – Sie nannten es schon. Die nach der 
Säkularisation erfolgten Umbauten zu einer 
Gaststätte mit späterem Teilabbruch der Kirche 
und Errichtung eines Festsaales waren ja enorm. 
Die Gaststätte wurde dort bis 1960 betrieben. 
Nach Jahren des Leerstands übernahm die 
Bürgerinitiative Kapuziner Rottweil ab 2004 Ver­
antwortung für das Denkmal. Wie ging es wei­
ter?

Rauner: Unsere Bürgerinitiative „Kapuziner“ 
gründete sich als Verein mit 70 Mitgliedern. Initi-
atoren waren – wiederum – Dr. Winfried Hecht, 
Hermann Klos und Alfons Bürk. Es galt, den Ab-
rissantrag zu verhindern. Gesucht wurde eine 
„Gallionsfigur“ als Vorsitzender, die die Gruppie-
rung in mir als Banker sah. Allerdings bin ich auch 
ein Mann der praktischen Arbeit, der gerne Hand 
anlegt und weiß, wie man mit tragfähigen Kon-
zepten ein Projekt zum Laufen bringt. So haben 
wir zuerst die Anlage „begehbar“ gemacht. Wir 
haben den Innenhof gerodet und mit Schotter 
belegt, die Räumlichkeiten im Erdgeschoss ent-
rümpelt und über den von der Bodenarchäologie 

Rauner: Auch hier ist der unermüd
liche Alfons Bürk zu nennen, der das Po-
tenzial der Anlage erkannte und auch den 
Auftrag erhielt, das Gelände durch Ver-
käufe einer sinnvollen Nutzung zuzufüh-
ren. Es fanden sich Menschen, die sich 
mit dem Gedanken des Erhalts sowie der 
teilweisen modernen Umgestaltung für 
eine Nutzung befassten. Eine der ersten 
Firmen war die Holzmanufaktur Rottweil 

mit Hermann Klos. So entstanden viel-
fältige Unternehmungen – alles in pri-
vater Eigeninitiative. Diese Eigentümer-
gemeinschaft war sich mehrheitlich der 
Geschichte des alten Industriekomple-
xes bewusst und erzählt diese seit 
2008 auf den Tafeln des IndustriePfads 
Pulverfabrik Rottweil jedem Interes-
sierten (Abb. 6).
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8  Erste Veranstaltungen 
im freigeräumten Innenhof 
des Kapuziners locken ein 
bunt gemischtes Publikum 
an (2004).

hinterlassenen Löchern Dielenböden eingezogen 
(Abb. 7). So konnte die Öffentlichkeit wieder zu 
Festivitäten und Vorträgen eingeladen werden 
und die besondere Atmosphäre des Gebäudes di
rekt erleben (Abb. 8). Maßgebliche Unterstützung 
erhielten wir bei diesem und weiteren Projekten, 
zum Beispiel im Neckartal, durch Bauforscher 
Stefan King, der datierte und dokumentierte und 
viele Veröffentlichungen beisteuerte.

Plein:  Für den Erhalt eines Kulturdenkmals 
spielt die Entwicklung eines tragfähigen Nut­
zungskonzepts eine zentrale Rolle. Wie haben 
Sie für den Kapuziner ein Nutzungskonzept ent­
wickelt? Welche Ideen wurden durchgespielt 
und hatten Sie dafür Unterstützung?

Rauner:  Ein Credo von mir war und ist es, 
dass wir nicht auf ständige Zuschüsse seitens der 
Stadt angewiesen sein dürfen, sondern dass ein 
Nutzungskonzept das Objekt von sich aus tragen 
muss. Zugute kam uns dann die Ausschreibung 
des Bundesprogramms „Mehrgenerationen-
haus“. Das passte optimal und wir haben uns 
darum beworben. Durch den Fünfjahreszuschuss, 
den wir bekamen, war dies eine sehr gute Start-
position, wenn auch in einem noch völlig unre-
novierten Gebäude.

Plein:  Der damalige Leiter der Freiburger 
Denkmalpflege, Prof. Dr. Bernhard Laule, be­
gleitete den Prozess ambitioniert. Später enga­
gierte sich Landeskonservator Prof. Dr. Michael 
Goer intensiv in Rottweil. Wie war die Zusam­
menarbeit mit der behördlichen Denkmalpfle­
ge?

Rauner: Die Zusammenarbeit mit Professor 
Laule und Professor Goer war sehr gut. Beide 
hatten eine klare Vision und förderten uns tat-
kräftig. Wenn es dann mal auf unterer Ebene 
durch verschiedene Ansichten über Gestaltung 
und handwerkliche Ausführungen hakte, haben 
beide unkompliziert geholfen und uns wieder 
Mut gemacht. Ich glaube, dass sie auch unser 
vielfältiges Engagement, unseren Zusammenhalt 
und unermüdlichen Einsatz gesehen haben, der 
uns ihre Unterstützung einbrachte. Sehr unkom-
pliziert war dann die Antragstellung für Zuschüs-
se, immerhin ging es um 5,5 Millionen Euro. Pro-
fessor Goer hat alle Hebel in Bewegung gesetzt, 
dass möglichst viele Fördergeber – vom Land 
Baden-Württemberg, über die Deutsche Stiftung 
Denkmalschutz, die Denkmalstiftung Baden-
Württemberg bis zur staatlichen Toto-Lotto 
GmbH usw. – dazu beitrugen.



206 DENKMALPFLEGE IN BADEN-WÜRTTEMBERG  3 | 2026

10  Bei Veranstaltungen 
rückt im Jahr 2024 auch 
das Obere Soolbad in der 
Oberamteigasse 10 wieder 
in den Mittelpunkt des 
Interesses.

9  Der Kapuziner in der 
Neutorstraße 6 heute.

Plein: Was war denn das Erfolgsrezept? Und 
wie konnten Sie die Leute über so viele Jahre bei 
der Stange halten?

Rauner:  Ganz entscheidend ist die Zusam-
mensetzung einer Gruppierung. Bei uns waren 
es die Handwerker (Zimmerer, Schreiner, Bauleu-
te) mit unentgeltlicher Materiallieferung und un-
entgeltlichem Arbeitseinsatz, Kaufleute für Kon-

zept und Finanzen, aktive Rentner mit Zeit zum 
Anpacken, Dekorieren und Bewirten bei Veran-
staltungen, Künstler für Auftritte und, und, und. 
Geholfen hat auch unser Zusammenhalt, denn 
alle begegneten einander respektvoll und auf 
Augenhöhe. Unzählige Arbeitseinsätze eines 
harten Kerns von 20 bis 50 Personen haben bei 
allen Mühen einfach nur Spaß gemacht und kei-
ner hat aufgegeben. Mit der Unterstützung von 

zum Schluss 450 Mitgliedern wurden 
dann auch Spenden für die Sanierung ge-
sammelt. Nach vielen Gesprächen konnte 
2007 der Rottweiler Gemeinderat von der 
Sanierung des im Besitz der Stadt befind-
lichen Gebäudes überzeugt werden. Die 
Stadt investierte 2 Millionen Euro, unter 
anderem auch, weil die Bürgerinitiative 
sich verpflichtete, 300 000 Euro selbst bei-
zutragen. Im Januar 2011 konnte der Ka-
puziner als Mehrgenerationenhaus mit 
Veranstaltungsräumen im Sonnensaal, 
Refektorium und Kutschenhaus eröffnet 
werden (Abb. 9). Betrieben von der Bür-
gerinitiative bot er Raum für die Fasnet, 
Jazz in Town sowie Hochzeiten, Betriebs-
veranstaltungen, Künstleraufführungen 
etc. 2014 feierte die Bürgerinitiative ihr 
zehnjähriges Bestehen. Ein Jahr später 
wurde sie zum Förderverein und übergab 
den Betrieb des Gebäudes an die Bruder-
hausDiakonie. Schrittweise übernahm 
diese das Haus, richtete dort ein Café 
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11  Eine kleine Installation 
erinnert an die ehemalige 
Badstube im Kellerge-
schoss des einstigen Sool-
bads. Im Erdgeschoss be-
fanden sich ursprünglich 
eine Weinstube und eine 
Druckerei, in den Ober
geschossen Wohnräume 
(2023).

und das Solifer – eine offene Hilfe für Menschen 
mit Behinderung – ein. Sie betreibt das Mehrge-
nerationenhaus vollständig, inklusive Raumver-
mietung.

Plein: Sie waren Vorsitzender der Bürgeriniti­
ative Kapuziner und stehen nun deren Nachfol­
gerin, der Bürgerinitiative Denk-Mal Rottweil 
e. V., vor. Wofür macht sich die neuerliche Initia­
tive stark?

Rauner: Nach der Übergabe und dem Rück-
zug aus dem Kapuziner suchten wir ein weiteres 
Gebäude, um unser Know-how und Mitglieder-
engagement weiter denkmalgerecht einsetzen 
zu können. Einige Gebäude hatten wir im Blick, 
scheiterten aber an den völlig überhöhten Kauf-
preisvorstellungen der Eigentümer. So war es 
dann auch wieder eine persönliche Beziehung 
zum Inhaber des von uns nun aktuell unterstütz-
ten Objektes „Oberes Soolbad“, das wir zu 
einem sehr akzeptablen Preis erwerben konnten. 
Nach Sanierung und Umnutzung des ehemaligen 
Sool- und Mineralbads, soll es unterschiedlichen 
Vereinen und der Bürgerschaft als „Bürger: 
Werk:Stadt“ zur Verfügung gestellt werden. Hier 
werden Feste veranstaltet und auch die Rottweiler 
Fasnet gefeiert. Außerdem soll die Bürgerinitia
tive hier eine Anlaufstelle für Denkmaleigentümer 
sein. Sie möchte zeigen, dass es sich lohnt, alte 
Gebäude wieder zum Leben zu erwecken, und 
Denkmaleigentümer dabei beraten, wie sie ihr 
Sanierungsprojekt am besten vorbereiten, bevor 
sie einen Genehmigungsantrag stellen.

Plein: Welche Maßnahmen sind an dem Ge­
bäude geplant, um diese Nutzung zu ermögli­
chen? Können Sie davon etwas in Eigenleistung 
übernehmen?

Rauner: Bisher haben wir schon alles entrüm
pelt und entfernt, was nicht zum ehemaligen 
Gebäude gehörte: Linoleumböden, Tapeten, 
spätere Einbauten (Abb. 10, 11). So kamen wun-
derschöne Dielenböden und zum Beispiel Kon-
denswassersammler der Fenster zutage, die un-
ter den Dielen verborgen waren. Das Gebäude 
muss komplett saniert werden. Die Tragwerks-
verstärkung sowie Heizung und Elektrik können 

wir nicht selbst übernehmen und allenfalls als 
Helfer unterstützen. Bei Arbeiten wie Innendäm-
mung, Putzen und Streichen wollen wir jedoch 
selbst mit anpacken. Einige Gewerke können 
auch durch fachlich versierte Mitglieder der Bür-
gerinitiative vorgenommen werden, das senkt 
die Kosten.

Plein:  Denkmalschutz und Denkmalpflege 
zielen darauf ab, bedeutende historische Bau­
substanz und prägende Strukturen möglichst 
vollständig zu bewahren. Neue Nutzungen sol­
len sich behutsam in das Bestehende einfügen. 
Für die geplante Funktion des Oberen Soolbads 
sind jedoch teils größere bauliche Adaptionen 
nötig. Welche Gründe sprechen aus Ihrer Sicht 
für diese Anpassungen?
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12  Sichtfenster im heutigen Kapuzi-
ner halten die Erinnerung an das ho-
he Alter und die einstige Architektur 
des Gebäudes wach.

Rauner:  Zunächst stand für uns der 
Erhalt des Denkmals als Ganzes im Vor-
dergrund, denn ein Abriss war bereits 
vorgesehen. Erst bei der vertieften Ausei-
nandersetzung mit dem Nutzungskon-
zept wurde deutlich, dass ein möglichst 
vollständiger Substanzerhalt nicht in allen 
Punkten mit den Anforderungen einer 
zeitgemäßen Nutzung vereinbar ist. Be-
reits im Kapuziner ist es im engen Aus-
tausch mit den Denkmalbehörden ge-
lungen, tragfähige Kompromisse und 
überzeugende Lösungen zu finden. Un-
serer Ansicht nach ist es entscheidend, 
dass sich alle Beteiligten auf ein gemein-

sames Ziel verständigen und innerhalb ihrer 
Spielräume flexibel bleiben. Einerseits unter-
scheiden sich heutige Wohn- und Arbeitsanfor-
derungen grundlegend von denen vor 300 Jah-
ren, andererseits sollen die Grundstruktur und 
die besonderen Qualitäten historischer Gebäude 
in Rottweil ablesbar sein. Ein gelungenes Beispiel 
sind die im Kapuziner umgesetzten „Sichtfenster 
in die Vergangenheit“, die historische Substanz 
bewusst erkennbar machen (Abb. 12). Letztlich 
zählt das Ergebnis: Denkmalerhalt in Verbindung 
mit einer tragfähigen Nutzung kann nur im Dia-
log gelingen. Umso mehr freuen wir uns, dass 
nun die Genehmigung vorliegt und der Umbau 
beginnen kann.

Plein: Können Sie noch einmal kurz zusam­
menfassen, wie sich Ihre Bürgerinitiative einsetzt, 
damit ihre Zielsetzung zum Erfolg kommt?

Rauner: Wir betreiben Öffentlichkeitsarbeit, 
lenken die Aufmerksamkeit auf das Gebäude 
und versuchen, andere Gruppierungen und Ver-
eine dafür zu gewinnen, gemeinsam Nutzungs-
ideen zu entwickeln und das Gebäude nach der 
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 Interview

13  Im Obergeschoss des 
Mehrgenerationenhauses 
„Kapuziner“ hat das Kin-
der- und Jugendreferat der 
Stadt Rottweil seinen Sitz. 
Die Timeline des KiJuVer-
sum kündet stolz vom Um-
zug 2011 ins Kapuziner.

Sanierung mit Leben zu füllen. Wir wollen wei-
terhin Spenden sammeln und Sponsoren gewin-
nen, damit wir als Eigentümer die Sanierung fi-
nanziell stemmen können. Ein sich selbst 
tragendes Betreiberkonzept ist nach wie vor 
oberste Prämisse.

Plein:  Wie funktioniert so ein Betreiberkon­
zept?

Rauner: Dafür ist ein gutes Struktur- und Or-
ganisationskonzept notwendig. Da viele ver-
schiedene Personen zu unterschiedlichen Zeiten 
tätig sind, muss Klarheit herrschen, welche Dinge 
an welchen Platz gehören. Die Zugangswege 
müssen definiert sein (Schlüsselkonzept) und die 
Zuständigkeiten müssen vereinbart werden. 
Auch ein leicht bedienbarer, variabler Veranstal-
tungskalender gehört dazu. Nicht ganz trivial, 
aber mit den heutigen digitalen Möglichkeiten 
umsetzbar.

Plein:  Sie sind als ehemaliger Vorstandsvor­
sitzender der Volksbank mit der Organisation 
und Finanzierung großer Projekte vertraut. Was 
können Sie aus Ihrer beruflichen und ehrenamt­
lichen Erfahrung anderen mitgeben, die sich 
ebenfalls aufmachen, um ein Denkmal zu retten?

Rauner: Das Wichtigste an erster Stelle: die 
richtigen Personen finden, die zueinanderpassen. 
Gemeinsame Zielsetzung und Vorgehensweisen 
abstimmen. Mit eigenen Veranstaltungen das 
Durchhaltevermögen stärken. Ein Netzwerk auch 
zwecks eines Erfahrungsaustausches schaffen. 
Und dann vor allem mit öffentlichen Veranstaltun
gen die Bevölkerung miteinbeziehen. Als Banker 
möchte ich darauf hinweisen, dass die Wirtschaft
lichkeit die Grundlage aller tragfähigen Konzep-
te ist, was nicht heißen muss, dass sich zu Beginn 
alles selbst trägt; Einnahmen können zum Bei-
spiel auch durch Zuschüsse generiert werden. 
Aber es ist für Förderer am Anfang einfacher, 
„nur“ für einen gewissen Zeitraum verpflichtet 
zu sein.

Plein: Viele Vereine beklagen, dass es ihnen 
nicht gelingt, die jüngere Generation zu einem 
Engagement für Denkmale zu bewegen. Hier in 

Rottweil ging der Impuls schon in den 1970er 
Jahren von jungen Menschen aus. Auch wenn 
diese heute die Erfahrenen sind, so spürt man 
doch, dass die Rottweiler Denkmale auch für die 
Jugend attraktiv sind. Wie gelingt es, zum Bei­
spiel die Millenials (1981–1996) oder die GenZ 
(1997–2012) zu begeistern und als Mitstreiter zu 
gewinnen?

Rauner: Die Jugend war schon immer und ist 
auch heute „anders drauf“ als die Erwachsenen: 
Die ältere Generation sucht Beständigkeit, Zuver
lässigkeit, Kontinuität. Die Jugend ist spontan, 
wechselhaft, braucht Freiraum und ja, ist manch-
mal auch laut (man muss sich nur mal an seine 
eigene Jugend erinnern). Im Kapuziner haben wir 
das durch das Mehrgenerationenhaus-Konzept 
als Jugendzentrum/Jugendhilfe inklusive Werk-
stätten in Kombination mit „gediegenen“ Ver-
anstaltungen ganz gut gelöst (Abb. 13). Es bedarf 
der gemeinsamen Abstimmung, bedarfsgerechte 
Lösungen zu schaffen (wie schalldichten Raum) 
und des Einlassens aufeinander. Wir sind auf 
einem ganz guten Weg, dies mit den Untergrup-
pierungen, die wir bereits haben, auch im Obe-
ren Soolbad hinzubekommen.

Plein: Herr Rauner, ganz herzlichen Dank für 
dieses aufschlussreiche Gespräch.� 




